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im Ingarn. Noch größere Maschen sind bei der gegenwärtigen Fangsituation in der 
Deutschen Bucht kaum zu empfehlen. 
Als sehr interessant müssen erste Resultate aus dem Vergleich von 45- und 53mm-
Spiegelnetzen mit der üblichen Höhe von 1.2 m gegenüber solchen von nur 0.6 m Höhe 
angesehen werden. Bisher fingen die halbhohen Netze mindestens genausogut. z. T. 
sogar besser als die 1.2 m hohen. Falls sich dieses Ergebnis bei den weiteren 
Experimenten erhärten sollte. wäre in Zukunft den halbhohen Netzen der Vorzug 
bei der Seezungenfischerei zu geben. Die Beschaffungspreise werden sich bei beiden 
Netztypen zwar nur in geringem Maße unterscheiden. die niedrigen Netze sind aber 
wesentlich einfacher zu klarieren und schneller zu säubern. 
Der Vergleich von Stellnetzen, deren Ingarnmaterial in der Stärke voneinander 
abweicht (Multimono 3xO.20 bzw. 4xO.20) erbrachte bisher noch keine aussage-
kräftigen Ergebnisse. Ziel dieses speziellen Versuches ist die Feststellung, ob 
das stärkere, für die Haltbarkeit und Lebensdauer der Netze günstigere Material 
ohne nennenswerte Beeinträchtigung der Fängigkeit für die Ingarnherstellung ver-
wendet werden kann. 
Insgesamt gesehen haben die bisherigen Versuche in diesem Jahr ebenso wie die der 
Vorjahre gezeigt, daß noch erheblicher Forschungsaufwand betrieben werden muß, um 
für die durchaus lukrative und sehr energiesparende Seezungen-Stellnetzfischerei, 
die fangmäßig schon jetzt keinesfalls den Vergleich mit den kleineren, energie-
aufwendigeren Baumkurren-Kuttern zu scheuen braucht. auf Dauer eine verläßliche 
Basis zu schaffen. 
R. Steinberg und T. Mentjes 
Institut für Fangtechnik 
Hamburg 
Über die Eignung von Stellnetzen aus Multimono-Garnen 
für die Küstenfischerei 
Bei der Bewertung von Stellnetzen sind drei Eigenschaften von vorrangiger Bedeu-
tung: die Fängigkeit, die Arbeitseignung und die Haltbarkeit. Hinsichtlich der 
seit langem eingeführten Netze aus multifilen und monofilen Kunststoffen (Zwirnen 
und Drähten) liegen bei den meisten Fischern genügend Erfahrungswerte vor. Seit 
nunmehr drei Jahren ist aber ein weiterer Garntyp zunehmend in Gebrauch gekommen, 
über dessen Eignung als Netzmaterial bisher noch wenig bekannt ist. Bei diesem sog. 
Multimono-Material sind eine geringe Anzahl dünner Monofile zu einem - zumeist 
ziemlich locker eingedrehten - Garn vereinigt. In seinen mechanischen und optischen 
Eigenschaften nimmt es, wie zu erwarten, eine MittelsteIlung zwischen einem 
synthetischen Zwirn und einem synthetischen Draht ein. 
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In den bisher für die Küstenfischerei angebotenen Multimono-Netzen haben die 
Ausgangs-Monofile stets einen Durchmesser von 0,20 mm. Je nach Anzahl der Einzel-
drähte werden die verschiedenen Garnstärken in der Form 3xO,20 bis 10 x 0,20 mm 
angegeben. Zu Mißverständnissen gibt Anlaß, daß die Drahtstärke von 0,20 mo 
bei den Ga~n- und Netzherstellern oft auch als Nr. 1,5 geführt wird. Die Bezeich-
nung 1,5 x 3 meint also dasselbe wie 3xO,20 mm und besagt, daß das Garn aus drei 
Monofilen von je 0,20 mm Durchmesser zusammengesetzt ist. (Für feinere Netze, wie 
sie vornehmlich in der Binnenfischerei Verwendung finden, sind seit kurzem auch 
Multimono-Garne aus 0,17 mm starken Drähten auf dem Markt, die mit der Nr. 1 be-
zeichnet werden. Nr. 1 x 4 heißt also, daß das Garn aus 4 Einzeldrähten von jeweils 
0,17 mm Durchmesser besteht.) 
Vom Institut für Fangtechnik wurden bereits 1980 die ersten Versuche mit Dorsch-
netzen aUS 4 x 0,20 mm starkem Multimono durchgeführt. Sie verliefen aber zunächst 
unbefriedigend, weil ein minderwertiges Netzmaterial geliefert worden war, das 
nach wenigen Einsätzen milchig trübe, starr und brüchig wurde. Als aber im folgenden 
Jahr Netze aus eigens angefertigtem, qualitativ hochwertigen 3 x 0,20 mm Garn 
getestet wurden, waren sie in den meisten Versuchen den vergleichbaren herkömmli-
chen Netzen überlegen. Sowohl mit Kiemnennetzen(55 - 60 mm Maschenweite) wie mit 
Spiegelnetzen (Inngarn-Maschenweite 60 - 65 ~m) für den Fang von Dorsch und Platt-
fischen wurden in der Ostsee mit den 3 x 0,20 mm starken Multimononetzen deutlich 
bessere Fangresultate erzielt als mit den hier allgemein gebräuchlichen Zwirn-
netzen aus Polyamid Td 210/b und 210/9. Neben dem gewichtsmäßigen Mehrfang wurden 
auch im Durchschnitt größere Fische gefangen. Dieser positive Effekt hat wahr-
scheinlich zwei Ursachen: Das transparente Multimono ist im Wasser kaum sichtbar, 
und untermaßige Fische verwickeln sich seltener in dem relativ glatten und steifen 
Material. 
Noch deutlicher als in der Fängigkeit trat die überlegenheit der Multimononetze 
in der Arbeitseignung hervor. Sie sammelten weniger Schmutz auf als Zwirnnetze und 
ließen sich sehr viel schneller und leichter reinigen und klarieren. Das Inngarn 
der Spiegelnetze war nur sehr selten zu den schwer entwirrbaren Klumpen und Zöpfen 
eingedreht, die bei Zwirnnetzen an der Tagesordnung sind und namentlich von klei-
nen Dorschen verursacht werden. Bei den 1982 begonnenen Versuchen zum Fang von 
Seezungen mit Stellnetzen in der Deutschen Bucht mußten die anfangs eingesetzten 
Netze aus Polyamid-Zwirn schon nach ganz kurzer Zeit wegen zu starker Verschrnutzung 
und schlechter Fängigkeit wieder herausgenommen werden. Mit Spiegelnetzen aus 
Multimono konnten jedoch hervorragende Ergebnisse erzielt werden, so daß alle 
weiteren Experimente, wie auch die mittlerweile hier angelaufene kommerzielle 
Stellnetzfischerei auf Seezungen, ausschließlich mit Multimononetzen durchgeführt 
wurden und werden. 
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Der einzige erhebliche Nachteil von !1ultimono- gegenUber vergleichbaren Zwirn-
netzen war die geringe Festigkeit und damit kUrzere Gebrauchsdauer. Beim Heraus-
nehmen größerer Fische gab es öfter Sprengmaschen, und wenn beim Hieven der Netze 
große Dorsche vom Hasser freikamen und mit ihrem ganzen Gewicht auf das Netzwerk 
einwirkten, ~am es auch mitunter zu größeren Netzbeschädigungen. Henn diese Schä-
den nicht wieder gleich rapariert werden, muß man damit rechnen, daß bei intensivem 
Einsatz unter Ostseebedingungen die 3 x 0,20 mm-!1ultimono-Kiemennetze schon nach 
einer Saison und die Spiegelnetze (bei denen die Spiegelmaschen das Inngarn z. T. 
entlasten) nach zwei Jahren verbraucht sind. Dle Lebensdauer von Spiegelnetzen aus 
Polyamid-Zwirn Td 210/6 beträgt dagegen durchschnittlich drei Jahre. (In allen 
Fällen kann man jedoch die Ober- und Unterleinen, die erheblich teurer sind als 
das Netwerk, wiederverwenden). 
Das Problem einer zu geringen Festigkeit der !1ultimono-Garne ist nach den neueren 
Versuchen des Instituts z. T. gegenstandslos geworden, seit sich herausgestellt 
hat, daß ein hochwertiges und flexibles Garn aus 4 x 0,20 mm sich auch als Inngarn 
für Spiegelnetze eignet. Im Verlauf der bisherigen Versuche waren hinsichtlich der 
Fängigkeit kaum Unterschiede zwischen den Dorsch-Netzen aus 3 x 0,20 mm und 4 x 0,20mm 
!1ultimono bei !1aschenweiten von 60 und 65 mm festzustellen. Es traten aber deutlich 
weniger Netzschäden auf. 
In der folgenden Zusammenstellung ist die Höchstzugkraft (= Reißfestigkeit) einiger 
vergleichbarer Netzgarne aufgetragen, wie sie für Netze mit !1aschenweiten zwischen 
45 und 70 mm verwendet werden. Aus diesen Herten lassen sich direkte SchlUsse auf 
die Haltbarkeit der Netze ziehen. 
Höchstzugkraft von Polyamid-Netzgarnen (Heberknoten, naß) 
multifil monofil mul timonofil 
Td 210/6: 11 kg 0,30 mm: 5,4 kg 3 x 0,20 mm: 6,9 kg 
Td 210/9: 17 kg 0,40 mm: 8,8 kg 4 x 0,20 mm: 9,7 kg 
In der unten stehenden Übersicht sind die erfahrungsgemäß am besten geeigneten 
!1ultimonogarne fUr unterschiedliche !1aschenweiten bei Kiemen- und Spiegelnetzen 
angegeben. 
Kiemennetze Spiegelnetze (Inngarn) 
!1aschenw. (mm) 55 65 I 60 I 70 45-50 55-60 70 
Garnstärke(mm) 3xO,20 4xO,20 5xO,20 6xO,20 3xO,20 3xO,20 4xO,20 
4xO,20 
Nach den bisherigen Feststellungen wirkt es sich offenbar ungUnstig aus, wenn die 
!1ultimono-Garne relativ eng geschlagen sind, da sie dadurch optisch auffälliger 
werden und auch mehr Schmutz aufsammeln. 
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Vergleiche mit Stellnetzen aus monofilem Material wurden nur gelegentlich durch-
geführt. Für einwandige Stellnetze gilt hier, daß Drahtnetze in der Fängigkeit 
nicht hinter den Multimononetzen zurückstehen und noch leichter sauber zu halten 
sind. Sie sind aber sperriger und beanspruchen daher an Bord mehr Platz. Als Inngarn 
für Spiegelnßtze eignet sich nur bedingt monofiler Draht von 0,30 mm Durchmesser. 
Die Fängigkeit ist gut, die Drähte schneiden aber oft in die Fische ein, und die 
Netze sind sehr schnell verbraucht. Die Stärke von 0,25 mm ist entschieden zu 
schwach, 0,40 mm aber bereits für ein Inngarn zu steif. 
H. Mohr 
Institut für Fangtechnik 
Hamburg 
DOKUMENTATION 
Datenbanken für Fischwirtschaft und Fischereiforschung (I) 
In der Wirtschaft und im Bereich der angewandten Forschung treten immer wieder 
Fragen auf, wie: 
- Wo gibt es so etwas? 
- Ist das Problem schon von anderen bearbeitet? 
- Sind übertragbare Ergebnisse in anderen Fachrichtungen gefunden worden? 
Die übliche Lösungsmöglichkeit hierfür ist das Suchen in Handbüchern und Nachschlage-
werken aller Art, in Fachzeitschriften und in Referateblättern. Hinderlich bei einer 
Suche dieser Art ist häufig, daß Nachschlagewerke nicht aktuell genug sind und daß 
die insgesamt verfügbare Literatur so umfangreich ist, daß deren Durcharbeitung in 
vertretbarer Zeit unmöglich ist. 
Es lag nahe, eine Lösung mit Hilfe elektronischer Datenverarbeitungsanlagen zu ver-
suchen. Vor rund 15 Jahren wurden die ersten Rechner-Programme zur Strukturierung 
und Abfrage größerer Literaturdatenmengen geschrieben. Ausgangsmaterial bildeten 
dafür die Steuerlochstreifen der Bleisetzmaschinen, mit denen die Referateblätter 
monatlich gesetzt wurden. Setzte man diese Daten auf Computermagnetband um und 
kennzeichnete Informationen gleicher Art (z.B. Autor, Titel, Verlag) mit einheit-
lichen Kategoriennummern, so konnte man die Magnetbänder mit Hilfe eines Such-
programmes abfragen. Dies geschah sequentiell im Stapelbetrieb. Das war umständlich 
und langwierig, aber weder die Speichergröße der damals üblichen Rechner noch die 
Kosten für den erforderlichen großen Speicherplatz auf Magnetplatten ließen eine 
andere Lösung zu. 1972 begann die luD-Stelle der Bundesforschungsanstalt für 
Fischerei nach diesem Verfahren die Literatursuche in der 1969 gegründeten Daten-
basis "Food Science and Technology Abstracts" für Mitarbeiter des Hauses und der 
örtlichen Fischwirtschaft. 
